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Von Bethlehem
ins Wohnzimmer
EineKrippe unter demWeihnachtsbaum, bestücktmitMaria, Josef und
Jesuskind: In der ganzen Stadt Basel kann die Tradition in Schaufenstern
undKirchen bewundert werden. Dochwas steckt eigentlich dahinter?
Eine Spurensuche.

Delphine Conzelmann*

ZweiErwachseneundeinBaby in ihrer
Mitte. Auch minimalistisch reduziert
kanndiese Szene sofort entziffertwer-
den. Details wie Ochs und Esel, die
neugierigen Schafhirten oder die aus-
gefallenenBesucher aus demMorgen-
land werden automatisch mitgedacht.
So bildkräftig ist kaum eine andere re-
ligiöseDarstellung.Undauchwennuns
diese vertrautenFigurenetwas ausder
Zeit gefallenerscheinen:DieKrippe ist
noch immer das Weihnachtssymbol
schlechthin.

In ihrer klassisch-geschnitzten Va-
riante weckt sie Erinnerungen an das
Krippenspiel ausderKindheit oderdas
grosselterliche Wohnzimmer. Und in
unkonventionellerenUmsetzungenbe-
gegnet sie dieses Jahr allen, die ihr
Weihnachtsshopping nicht online,
sondern beim «Lädele» in der Innen-
stadt erledigen.Dort zieren imRahmen
desachtenBaslerKrippenwegshumor-
voll aus Läckerli gefertigte, abstrakte
und exotische Krippen die Schaufens-
ter. Sie schaffen heute noch das, was
seit derEntstehungderKrippendarstel-
lung ihr Ziel ist: spielerisch Geschich-
ten zu erzählen.

EchteTiere imKrippenspiel:
Ein tierischerSpass!
Spielerisch, das ist keineÜbertreibung.
Die ersten Krippen, entstanden im
Hochmittelalter, waren nämlich nicht
aus Holz und erst recht nicht aus Plas-
tik.EswarenBühnenstücke, die anstel-
le einer langenund imschlimmstenFall
auf Lateinisch gehaltenen Predigt die
Bevölkerung auf Weihnachten einge-
stimmt haben.

Als erster«Krippen-Regisseur»gilt
Franz von Assisi, der 1223 im italieni-

schen Greccio ein Krippenspiel der
besonderen Art inszeniert haben soll.
Der Heilige hatte bekanntlich ein
Händchen imUmgangmitTieren.Und
sobesetzte er nicht nur die klassischen
Rollen –Maria, Josef, unddas Jesuskind
– sondern engagierte auch noch eine
Handvoll tierischerLaienschauspieler.
Er liess in seinem Stück Ochsen, Esel
undSchafe auftreten, die für unsheute
noch fest zum Krippen-Ensemble
gehören.

Ob diese Ursprungslegende wahr
oder einfachplausibel erfunden ist: Ab
demfolgenden14. Jahrhundert erfreu-
ten sich sogenannteWeihnachtsspiele
in Kirchen und Klöstern wachsender
Beliebtheit. KeinWunder! Theaterstü-
cke, genauso wie Gemälde und Skulp-
turen, ermöglichteneiner grösstenteils
illiteraten Bevölkerung einen eigenen
ZugangzudenbiblischenGeschichten.
Humorvoll vermittelt und mit einem
Augenzwinkern hinterfragt.

Es waren nicht die Texte der Bibel,
diedenVolksglaubenprägten, sondern
dieMöglichkeit, diese visuell und sinn-
lich zu erfahren. Die Passionsspiele in
der Fastenzeit und die Weihnachts-
spiele in der Adventszeit erfüllten da-
her auch eine bildende Funktion. Die
schwer nachvollziehbaren Glaubens-
inhalte konnten humorvoll vermittelt
undmit einemAugenzwinkern hinter-
fragt werden.

So erlaubte man sich an den so
genannten Josefsspielen, auch unan-
ständige Fragen an die Advents-
geschichte zu stellen. Was dachte sich
Josef wohl, als seine Verlobte ihm
unterbreitete, sie sei soeben vomHei-
ligenGeist geschwängertworden?Und
wie darf man sich eine Jungfrauen-
geburt bitte vorstellen?DasZiel solcher
Schauspielewar es natürlich nicht, das

Publikum in ihren blasphemischen
Ideen zu bestärken. Vielmehr sollten
dieGläubigen ihrenZweifel andenbib-
lischen Geschichten einmal im Jahr in
geregeltemRahmen ausleben dürfen.

Krippeversus
Tannenbaum
In der Zeit nach der Reformation wur-
denüppigebarockeKrippendannsogar
zu einem Instrument katholischer
Erziehung.Ordensgemeinschaftenwie
dieder Jesuiten, bemühten sichdarum,
der breiten Bevölkerung katholische
Lehrenaufberührendeundaufrütteln-
de Weise nahezubringen. Die Gläubi-
gen sollten mit allen Sinnen in das
Geschehen zu Bethlehem eintauchen
können.

Zu diesem Zweck wurden ab dem
16. Jahrhundert lebensgrosse Krippen
inKirchenaufgestellt, diewieBühnen-
bilderdiebiblischenSzenenzumLeben
erwecken sollten. Diese sinnliche
Erfahrung wollte fromme Gefühle in
ihrenBetrachternauslösen –etwas, das
der Katholizismus dieser Zeit dem
bildfeindlichen Protestantismus vor-
aushatte.

Im19. Jahrhundert dannwurdedie
Krippe erneut zu einem Symbol der
katholischenMission.DiesesMal rich-
tete sichderAktivismusgegendaspro-
testantische Bildungsbürgertum, wel-
ches, soderkatholischeVorwurf,Weih-
nachten zum Fest des bourgeoisen
Konsums verkommen liess.

DerSiegeszugdes
Weihnachtsbaums
Das Sinnbild dieses neuen, säkularen
Weihnachtsfests war der mit teueren
Geschenken umstellte Weihnachts-
baum.DiekatholischenKritikerdieses
angeblichunchristlichenBrauchs rieten

ihren Schäfchen, sich statt der frivolen
Tanne lieber einebibeltreueKrippe ins
Wohnzimmerzu stellen. Sokonnten sie
sichergehen, dass das Jesuskind im
Zentrum des Festgeschehens stand.
Oder eben lag.

TrotzdemkonntederSiegeszugdes
Weihnachtsbaums auch in katholi-
schenGebietennicht langeaufgehalten
werden. Und auch die Krippe selbst
wurdebaldOpferderKommerzialisie-
rung.Die ursprünglichmit sorgfältiger
Handarbeit geschnitzten Szenen
wurden zunehmend von Massenware
abgelöst. Vor allem für den privaten
Gebrauch wurden preisgünstige
Varianten aus Pappmaché und Terra-
kottadenaufwendigenHolzkunstwer-
ken vorgezogen.

Auch aufgrund ihres kommerziel-
lenErfolgs hat sichdieBildspracheder
stillen Nacht bis heute hartnäckig

gehalten. Die klassischen Krippenele-
mente sind zu eindeutig identifizier-
baren Ikonen geworden. Während die
Krippen des Mittelalters eine Antwort
darauf boten, dass die Bevölkerung
nicht lesenkonnte,bietensieheuteeine
Antwort aufdenzunehmenden religiö-
sen Analphabetismus. Denn auch für
Kirchenferne und biblisch nicht mehr
Bewanderte erzählt die Weihnachts-
krippe visuell eine verständliche
Geschichte.

EineKrippemit
Triggerwarnung
Vorkurzemhat eine imwahrstenSinne
des Wortes unorthodoxe Weihnachts-
darstellung inÖsterreich fürFurorege-
sorgt. Sie hat nämlich das gezeigt, was
die meisten Geschichten, Lieder und
BilderderAdventszeit gerneübersprin-
gen: die Geburtserfahrung selbst.
Während sie traditionell entweder als
reisende Schwangere oder als fürsorg-
liche Mutter dargestellt wird, sucht
man nach der gebärenden Maria ver-
geblich. «Sie soll ihren Körper zurück-
bekommen», argumentierte deshalb
die Künstlerin Esther Strauss, als sie
dieses Jahr in Linz eine nackte, von
WehengeplagteMariamit gespreizten
Beinen ausstellte.

DieSkulptur rief schnellKritiker auf
denPlan.Diese sahendarin einenobs-
zönenAktderGotteslästerung, aufden
sie mit brutaler Gewalt antworteten.
Umsie alsChristusmutter unkenntlich
zu machen, köpften die unbekannten
Vandalen die Holzfigur. Der Vorfall
steht repräsentativ dafür, wie religiös
radikalisierteKreisemit künstlerischer
Freiheit umgehen.Gleichzeitigwirft er
eine Frage auf, die schon seit Jahrhun-
dertenGläubige und ihre Kritiker glei-
chermassen beschäftigt: War Maria

In der Basler Predigerkirche werden zahlreiche Krippen aus aller Welt gezeigt. Diese Figuren aus Aluminium stammen ausMexiko. Bilder: Kenneth Nars

Gläubige sollten
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Holzfiguren aus
den Philippinen:
Diese Krippe ist
in der Prediger-
kirche ausge-
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eine Frau wie alle anderen, und darf
mansie als solche zeigen?Oderkommt
ihr als Christusgebärerin eine Sonder-
rolle zu, die sie einzigartigmacht?

VonderGeburt
überrumpelt
Eine deutliche Antwort darauf liefert
eine der sonderbarsten Krippendar-
stellungen, die sich in Basel finden
lässt. Das Gemälde mit dem unver-

dächtigen Titel «Die Geburt Christi»
ist im Kunstmuseum Basel zu bewun-
dern. Es zeigt die uns bekannte Kon-
stellation, Maria, Josef und das Jesus-
kind, verzichtet dabei aber auf einen
wesentliches Detail: die Krippe, also
das Strohbettchen selbst.

Der nackte Säugling liegt auf dem
harten Boden und strampelt wie wild.
Die Mutter scheint es wenig zu küm-
mern. Statt ihr Kind auf den Arm zu

nehmen, kniet sie daneben. Die
anderenBeteiligten tunes ihr gleich.Es
scheint, als seien siealle vonderGeburt
überrumpelt worden. Als sei das Baby
dort auf mysteriöse Weise einfach
erschienen.

«Deusexmachina»mit
neuerBedeutung
Tatsächlich ist das genaudieGeschich-
te, die uns derOberrheinischeMeister
aus dem 15. Jahrhundert mit dem selt-
samenGemäldeerzählenwill. Plötzlich
war er da, der kleine Heiland, wie aus
demNichts.Keinemühselige Schwan-
gerschaft,keineWehen,keineschmerz-
hafte Geburt sind seiner Ankunft vor-
ausgegangen. «Deus ex machina» er-
hält hier eine ganz neue Bedeutung:
Der Christus wird geboren, aber die
Mutterweiss garnicht,wie ihrdabei ge-
schieht.WirdMariahiernicht reduziert

zu einer «machina», aus der der Hei-
land rauskommtwie aus einemSnack-
Automaten?

Während in frühenDarstellungen
derKrippenszeneMarianachderGe-
burt imBett liegend gezeigtwird, wie
sie sich von ihren Strapazen erholt,
häufen sich im Spätmittelalter Dar-
stellungen der knienden Maria, der
mandieGeburtserfahrungüberhaupt
nicht anmerkt. Grund dafür ist aber
nicht,wiemanaus feministischerPer-
spektiveheute vermutenkönnte, dass
sichmännlicheKünstler nichtmit der
Realität desGebärensauseinanderge-
setzt haben. Schuld an solch lebens-
fremden Darstellungen ist nämlich
eine Frau.

Im späten 14. Jahrhundert hatte
die adelige Birgitta von Schweden,
selbstMutter, eine lebhafteVisionder
Geburt Christi. Auf einer Pilgerreise
nachBethlehemerschien ihr eineent-
spannteMaria, die zuerst ihre Schuhe
zur Seite legte, ihr hübsches Haar fri-
sierte und sich dann andächtig zum
Gebet hinkniete. Dort wurde ihr
Schoss von hellem Licht umstrahlt,
und ganz ohne Schmerzen, Blut, und
Schweiss lag das Christuskind vor ihr
auf demBoden.

Später erklärte Birgitta, dass sie
nochnicht einmal erklärenkönne,wel-
chem Körperteil Marias der Säugling
genau entsprungen war. Eine Geburt,
wie sie sichmancheineFrau indenWe-
hen vielleicht wünschen würde, die
aber an Realitätsferne kaum zu über-
bieten ist. Mit ihrer Vision prägte
Birgitta christliche Künstler über Jahr-
hunderte. Sie alle zeigtenMaria fortan
kniend und von ihrer eigenen Körper-
erfahrung ganz unberührt.

Solche spätmittelalterlichen Vor-
stellungen möchten uns weismachen,

dass es sich bei der heiligen Familie
nicht etwaumeine gewöhnlicheFami-
lie gehandelt hat. Von der Empfängnis
über die schmerzlose Geburt hin zur
VerehrungdesNeugeborenenwirdhier
das Bild einer Familie gezeichnet, die
sich in jederHinsicht von unsNormal-
sterblichen abhebt. Genau das Gegen-
teil zeigendieKrippenfiguren aus aller
Welt, diederzeit imRahmendesBasler
Krippenwegs in der Predigerkirche
gezeigt werden.

JedeKrippehat ihreneigenen
BlickaufdieGeschichte
Die Objekte aus so diversen Ländern
wie Peru, Kenia undKirgisistan erzäh-
lendieGeschichteeinerDurchschnitts-
familie. Sie tragendie lokaleTracht, sie
fahren im VW-Bus oder sind wie die
Nomaden in einer grossen Gemein-
schaft unterwegs. Als Krippen sind die
bunten Kunstwerke teilweise erst auf
den zweiten Blick erkennbar. Manche
sind aus Gemüse geschnitzt, andere
versteckt in dekorativem Baum-
schmuck. Asiatische, afrikanische und
lateinamerikanische Jesuskinder strah-
len hier umdieWette.

Mit ihrem jeweils ganz eigenen
Blick auf den biblischen Stoff erzählen
sie die Geschichte dieser 2000 Jahre
altenFamilie immerwieder aktuell. So
erweist sich die Weihnachtskrippe in
GeschichteundGegenwart genausoals
AusdruckunsererkulturellenEigenhei-
ten wie als Zeugnis der Geschichten,
die wir einander jedes Jahr aufs Neue
erzählen. Immer etwas anders, und
doch stets vertraut.

*Dr. theol. Delphine Conzelmann ist
Autorin und Dozentin für Kirchenge-
schichte an der theologischen Fakul-
tät der Universität Basel.«Die Geburt Christi» ist im Kunstmuseum Basel ausgestellt. Bild: Kunstmuseum Basel

Mini-Krippe aus
Läckerli: Zu
sehen im Schau-
fenster von
Jacob’s Basler
Leckerly in der
St.Johanns-
vorstadt.

Minimalistische
Figuren imSchau-
fenster des Ge-
schäfts Ybligg am
Spalenberg.
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